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Von en Sınnen hat das klassısche Indien dem 5:C den höchsten Rang
zuerkannt. irgends vermuittelt sıch das reiche Kulturerbe dieses Landes
eindrucksvoll WI1e In Architektur, ulptur un! Malereı Be1l aller Hochschät-
Zung dessen, W as Indıen auf den Gebieten des T’anzes und der usl. hervor-
gebrac hat, wird INa  aD der bildenden Kunst iıne besondere tellung einräu-
IN und damıt dem \r r den Vorrang VOT der ewegung, dem Wort un! dem
Ion zuerkennen mussen. I)as alte Indien ehrt, daß vieles, WEn nıcht alles,
auf das rechte he ankommt. Relıg1ı1öse Erkenntnis wırd 1Im Hındulilsmus
vieliaCc. mıt Begriffen Aus dem Bereich des Vısuellen charakterisiert. IDıie
klassıschen relig1onsphılosophischen Systeme heißen darshanas, Ansıch-
(eI., un für den frommen Hindu 1st das Ziel einer Wallfahrt wıederum
darshana, das „Anschauen“ der Gottheıt ıIn iıhrem Bild Die übermäßig großen,
1dlosen ugen vieler (Götte  er symbolısıeren die unfehlbare Zuwendung
der Gottheiten, ihre ‚Offenheıt‘, die VOT den nlıegen un Nöten ihrer Gläubi-
Cn nıemals die ugen verschlıebt. Und wenn sıch der (Glaubende dem Bild
seiner Gottheıit zuwendet, verlıert sıch seinerseıts ın iıhr ın unverwandtem,
selbstvergessenem chauen

Diesem Nachdruck auf dem Sehen entspricht CS, daß uch In der Gegenwart
1m indıschen olk der Sınn für dıie vielfältige Welt der Formen un! en
höchst lebendig ist Das gılt nıcht L11UT Von professionellen Künstlern un:
Kunsthandwerkern. Viele indısche Frauen schmücken den atz Vor der Haus-
tur mıt Rangolıs, ornamentalen Linıenzeichnungen, dıe S1e In abwechslungs-
reicher 1e jeden Jlag NECUuUu AuUsSs eisme. oder Quarzpulver auf den gesau-
berten un:! geglätteten TADOden streuen Der Bauer bemalt die Hörner seliner
Ochsen mıt bunten Farben Oft versieht die Hornenden noch mıt Messing-
schmuck und winzigen Glöckchen Lastautos funktionıeren nıcht 11UT prosaısch
als ITransportmittel. Sıe sınd uch J räger der malerischen Freude un Phan-
tasıe iıhrer Besıtzer und derer, die mıt iıhrer Dekoratıon beauftragt wurden.
Kaum einem udınder würde einfallen, seinen Lastkraftwagen UTr als
Nutzfahrzeug zu betrachten. Die großen, vielfarbigen Lettern des auf dem
Führerhaus montilerten CN1ldes verkünden den Namen der Speditionsiirma,
deren „Irommer” ang Sr1z Rama I ransports, Srı urugan Roadways eiCc
zugleic eutlic macht, unter welches (jottes Schutz der betreffende Lkw
uUurc dıe anı fährt Auf den Verschlägen olcher Fahrzeuge sınd häufig
bunte, dekoratiıve Muster sehen: Elefanten, Pfauen, chwäne un andere
mythologische JLAETE, dazu stilisıerte Bäume, Lotusblüten, Blattranken eic

Vıele andere Beispiele lıeßen sıch CNnNnen lar ist jedenfalls, daß das
Bedürfnis ‚sehen‘ und sıch bildnerisc auszudrücken, tief 1mM indischen
Bewulßtsein verwurzelt ist.

Unter olchen Umständen stellt sıch die rage, w1e die Pı Indiens,
die olcher Kulturprägung €l  en, iıhren Glauben ZUT ‚Anschauung'
bringen, In welchen erken der bildenden Kunst S1EC sıch wıedererkennen un!



verstanden fühlen Man wird SCH dürfen, daß ın vielen'‚ wenn nıcht allen
christlıchen Häusern, Bılder mıt christlicher ematı anzutreffen siınd. Dar-
über hınaus egegnet INnan ihnen ıIn Büros un äden, In { axıs und Motor-
1kshaws In der ege. gehören S1E AT Kategorıie dessen, W as INa  — Bazar- un!
Kalenderkuns genannt hat bıllıge bunte Drucke, dıe iın Massenauflagen auf
den A geworfen werden. Man kann S1E iın Papierläden sehen, S1E
friedlich InNenNn mıt Biıldern VOoOnNn Hındugottheıten feilgeboten werden. Den
gleichen „Christlichen“ Blättern egegnet INan den Devotionalıenständen
südindischer Tempel, S1E oitenbar Absatz finden {Die meısten dieser
Drucke sınd Andachtsbilder Besonders elıebt sınd Madonnendarstellungen,
Kreuziıgungen un!: Herz- Jesu-Bilder. Hınzu kommen Kriıppendarstellungen,
Bılder mıt Jesus als (sutem Hırten, als Dorngekrönten

emerkenswert ist, daß diese Bılder, w1e auch die Gemälde In Kıirchen,
Jesus, Marıa, die Jünger eiCc. als F,uropäer darstellen mıt heller Hautfarbe,
ellen, meılst blauen ugen un londem oder braunem Haar. Stilistisc sınd
dıie Orbılder dieser VO:  . indıschen Malern geschaffenen Bilder einem
eıl In der Kunst der Nazarener, oder rıchtiger wohl in der Produktion der
europäischen und amerıkanischen Nazarenerepigonen sehen, die jene Kunst
popularısıerten und trıvialısiıerten, hne dıe äasthetische Kultur un! Sensıibilıtät
ihrer Vorbilder erreichen. Die indischen epliken dieser europäıischen
Kunst zweıten Kanges wırken zumiıindest iın ıhren Massenreproduktionen
ın den Farben gre und 1n der Empfindungsweise 1mM schlechten Sınn des
Wortes sentimental. I dDies gilt besonders VO'  —_ den Herz- Jesu-Bildern, die sıch
bel Protestanten nahezu der gleichen Belıe!  €l erfreuen WI1IEe bei Katholıken.!
Was 190028  —_ in Kırchen, Begegnungsstätten un: anderen offiziell-kirchlichen
Baulichkeiten Biıldern vorfindet, ist In vielen Fällen nıcht besser.

Als Kuropäer 190028  — sıch peinlıc! erührt un! rag sıch, w1e möglıch
1st, daß ıIn einem Land Von mächtigen und eindrucksvollen Kulturtraditio-
NCn W1e€e Indien ausgerechnet der Geschmack des europäılschen kleinbürgerli-
hen und bürgerlichen Schlafzımmers von vorgestern StUlD1LIdenNn!: werden konn-
te Kıs 1st asselbe Unbehagen, das schon HERMANN HESsSE VoT wel Generationen
empfand, als auf seiner Asıenreise durch abendländıische Architektur [rag-
würdiger Qualität irrıtiıert wurde: „Man ühl sıch 1mM Innersten mıtverant-
wortlich.“2

Nun wäre allerdings ungerecht, würde INa  — ob der Masse des wenıg
Erfreulichen dıe Beispiele einer indischen christliıchen Kunst übersehen, die
diesen 111e zweiıfellos verdient. Diese Kunst beginnt WECNN INan VO:  — den
mogulıschen Arbeıiten mıt chrıistlıcher ematı AUus dem 16 un: 17 Jahrhun-
dert absıeht, TST ın den zwanzıger un:! dreißiger Jahren uNsCITE6S Jahrhun-

Interessant ist allerdings die Warnung des syrisch-orthodoxen Metropoliten von New
Delhi PAULOS Mar GREGORIOS, der 1M Vorwort einem verbreiteten Andachtsbuch VO)]  —
dem Gebrauch dieser Herz- Jesu-Bilder abrät, weiıl S1E einer „duUSSCWOSCNHCH Spirituali-
tät“ abträglich selen. (Prayer Book for Young Peobple, Kottayam o. J Xf.)

ERMANN HESSE, Aus Indıen, Berlin 1913, 38; zıt. ach AÄARNO LEHMANN, Dıe Kunst
der Jungen Kırchen, Berlin 19 2406, 167



derts.}? IDie bedeutendsten Maler dieser ersten (seneratıon moderner christlicher
Künstler sind der ol1ı ÄNGELO ONSECA (gestorben un: der nglı-
kaner AD | HOMAS. €1 en die krıitiklose Übernahme illıger abend-
ländıscher „Kunst” durch die indischen Kırchen beklagt, un:! €e1: en S1E
bewußt indischen Iradıtiıonen angeknüpft DDa ONSECA+ — kunstgeschichtlich
der neobengalıschen Schule nahestehend bemüht sıch ıne Malweise, dıe
Anregungen AUS den Ajanta-Fresken mıt modernen Stilmıitteln verbindet. Seine
(sestalten sınd auch In der eidung, ın der Haartracht un: 1M chmuck
eindeutig ndısch Er vermeildet jedoch geflissentliıch Symbole AUS nıcht-christlı-
hem Erbe Irotzdem mußte sıch den Vorwurtf verteldigen, vertäl-
sche die hıstorıische inmaligkeit Jesu un: Sschlhlıebhe [ragwürdige Kompromisse
mıt einer Kultur, die eindeutig hinduıstisch geprägt sel, daß bereıts die
leisesten nklänge S1E dıe (seister des alten auDens wecke.

Weıt stärker noch als ONSECA sah sıch 1 HOMAS,), der der Schule von
LucknozwW zuzurechnen ist, entschiedener Kritik ausgesetzl. Er zögert nıcht, auf
vielen se1iner Bilder den Lotus verwenden ein Symbol der Erleuchtung,
das 1mM Hinduismus und TSL recht 1M Buddhismus) ıne wichtige spielt.
Das auffälligste Merkmal seliner Kunst ist, daß Jesus als stilisıert,
Iso 1n der W eıse jener eiligen Männer, dıe ın Indien se1it alters verehrt
werden. Man INa dies ıne bedenkliche Hıinduisierung des Jesusbildes NCN-

NCN Sıcherlich würde InNnan dem bıblischen Zeugnı1s nıcht gerecht, würde man

Jesus schlicht mıt eiınem identifizieren. Immerhın bleıbt dıe rage, ob
1mM Sadhu-1Ideal nıcht Flemente enthalten sind, die ZU. vollen Verständnis des
Jesus der Evangelien hılfreich se1n können. Wenn dem ist, dann kann
nıcht schlecC  1ın verboten se1N, die entsprechenden Züge 1M Jesusbild mıt zu  —

Geltung bringen. Daß derartige arstellungen Mißverständnissen füh-
‚e  - können, 1st schwerlıich eın durchschlagendes Argument S1C Sowenig
Ma  —— die paulinische Kreuzestheologie den herrscherlichen anz byzan-
tinıscher Mosaıken 1Ns Feld führen wird, sowen1g sollte INa  —_ unter pauschaler
erufung auf die synoptischen Evangelıen die Jesusdarstellungen [ HOMAS’ kr1-
tisıeren. Das Bıld JeSu: w1e€e sıch dem christliıchen Glauben darstellt, ist 161

komplex, als daß sich ın irgendeinen normatıven ypus fassen 1eße, der
Ende doch wlieder 1U dem Christusverständnis un der Christuserfahrung

bestimmten, de facto wahrscheinlic wıederum abendländischen, Kul-
tur entspräche. Auf solche Weıse äßt sıch das Problem einer chrıstlichen
Kunst für Indien weder theologisc noch ästhetisch erledigen.

Die Einwände iıne bewußt 1n ch christliche Kunst, die
dıe erste (Generatıon „indigener” Künstler emacht wurden, sind ıIn der Sub-
STtanz bıs auf die Gegenwart dıeselben g  ıeben. Die Sıtuation hat sich indessen
seıt den dreißiger Jahren stark verändert. Eıne €l von Kırchen un!: ırch-
lıchen Fınrıchtungen treten heute verstärkt als Anreger und Mäzene auf.

Im amılnadu I heologıca. Semınar'y 1n D eiiınde sıch ıne Ser1e
von 1er ausdrucksstarken Kupferreliefs von (/HELLADURAI. Der Künstler,

ICHARD ] AYLOR, Jesus ın Indıan Paıntıngs, Madras 1975
Vgl 1 AYLOR, 5.
Vgl 1 AYLOR, 5.



eın Konvertit, stellt sıch INn die Tradıtion der u ptur der Pandya-Ara, einer
großen F,poche südindischer Kultur Christus wird hiıer Sanz 1M Stil eines
tamulıschen Herrschers dargestellt: als Önıg geboren, als Önıg gekreuzigt,
als Könıg erstanden un:! als Öönıg der Welt erhöht. Besonders interessant sınd
dıe Platten mıt der nbetung der Weisen un! mıt dem Auferstandenen. IDie
Weısen erscheinen als Könige der dreı alten tamulıschen Reiche Chera, C’hola
und Pandya, W AS ıhren mMblemen (Tiger, €1 und ogen, Fisch) deutlich
wIird. D)Das Osterrelief zeıgt den Auterstandenen In der typıschen Haltung des
Herrschers, auf dem VO' (Grab gewälzten Stein sıtzend. Der Dreizack iın
seinem Arm (das Autoritätssymbol indischer Go  eiten ist das Kreuz. Seine
rechte and ist abhaya mudräd, der klassıschen (Geste der Furchtlosigkeit
und des Friedens rhoben Dıie Reliefs, die für die Kapelle des Seminars
bestimmt T, konnten aufgrun: starken Widerspruchs AuUus der Miıtte der
Kırchen dort nıcht aufgehängt werden. Sıe en Jetzt einen ziemlıch unDaS-
senden Platz ın der Biıblio des Seminars gefunden. Man hat In dem
entsprechenden Raum noch Reproduktionen VO  — „indigenen” Christusdarstel-
lungen AUuSs verschiedenen Kontinenten dazugehängt gew1ssermaßen als Apo-
ogıe für die vermeınntliche nheıt, Christus in der Weise eines tamulıschen
Königs darzustellen. Interessanterweilse wurden die Tafeln, die innerhalb der
Kirchen stark kritisiert worden a  IX vVvon einem kompetenten indu, dem
Kunstkritiker des Indıan Eixpress,; als bemerkenswerter Beıtrag der christlı-
chen Kırche ZuU  _ indıschen Kunst der Gegenwart gewürdigt.’

Das G(urukul Lutheran / heolog1ıca Gollege an Research Instıtute, ine
Kınrıchtung der lutherischen Kırchen Indiens In adras, hat ın den etzten
Jahren i1ne €l vVvOon Workshops un! Semiıinaren mıt christliıchen Künstlern
veranstaltet un! uch bereits ıne Gemäldeausstellung organısıert. Man plan
a die Eröffnung einer leinen Galerıe FEın Buch über Indian Christian
Art-, das die bisherigen emühungen des Instıtuts reflektiert, soll noch in
diıesem Jahr erscheıinen.

Auf katholischer Seite sınd In den etzten Jahren starke Impulse ZAUT- Öörde-
Iung christlicher Kunst VOIN Natıonal 20L1Ca (‚atechetical Liturgical Centre
NBCLC) ın Bangalore, einer zentralen Finriıchtung sämtlicher {)hözesen ın
Indien, dUS  CNn Das weitläufig angelegte Zentrum fungiert als e-
mıle, als Fortbildungsstätte für Priester un! Ordensangehörige, SOW1e als päd-
agogısch-theologisches Zentrum. Hıer wiırd mıt Energıe und Phantasıe 1im
Sinne des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls gedacht un: gearbeitet. Man will für
Indien verwirklıichen, WAas 1mM Missıonsdekret des Konzıls Von den Kırchen
gesagt ist „SIie entlehnen Aus den Sıtten un J] radıtionen, AUus der Weıisheıt un
den Lehren, AUS den Künsten un Wissenschalften ihres all das, W As ZU
Lob der Herrlichkeit des Schöpfers, welche 1ın der na des Erlösers olfienbar
geworden Ist, dienlich se1n, un! ZU  — rechten Ordnung des chrıstlıchen Lebens
beitragen kann  c (Ad gentes 22

Der Indıan Express ist eine führende gesamtindische Tageszeıtung.
SAM AÄMIRTHAM, Joy and ZONY ın Theologıcal Educatıon. In The South Indıan

Churchman, April 1978,
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Dieses Prinzıp stellt sıch besonders eindrucksvoll in der Kapelle des Zen-
TUm: dar, die ıne „Synthese AUus indıscher un! bıblıscher Spirıtualıität, AUuUSs
arıschen und dravıdischen Bautradıiıtionen“ se1ın wiıll.8 Der Bau, w1e uch die
figürlich gestalteten, schmiedeelisernen Fenstergitter gehen auf ane von JyoriI
SAHI, einen der bedeutendsten christliıchen Künstler des gegenwärıgen Indien
zurück ° UÜber dem tempelartıgen Bau VON quadratischem Tundrı erhebt sıch
eın Gopuram, das 1m Sınn dravıdıscher JI radıtiıon als kosmischer Berg das
Zusammenkommen VOon (sott un:! ensch SY:  olısıert. Der sıebenschichtige
Aufbau repräsentiert die Elemente, Aus denen sıch das Unıyersum INmMeN-

Auf der Spıtze des Goburam ıst Kalasam, das „heilıge Gefäß“, sehen.
Seine beiden chalen die ıne nach unten, dıe andere nach oben en
welsen auf Hımmel un: Erde hın un! werden In iıhrer Ineinanderfügung auf
die Einheit Von Gottheit und Menschheıt In Christus gedeutet. er Inhalt des
Gefäßes, Amırıtam, der ran der Unste  ichkeıit” welst wıederum auf Chriı-
STUS, der iın der Eucharistie sıch selbst als Spelse un! ran ZU ewıgen eben
darbietet. Die schmiedeeisernen Gitter bieten ıne von ymbolen AUuUSs der
indischen relıg1ösen Iradıtion: die heilıge Om , dıe auf den ewıgen Og0S
hinwelsen soll; eın Meditationsdiagramm, das den KoOosmos abbildet und als
Hiılfe ZU  —_ Erfahrung der Universalıtät (Gottes In der Kontemplation gedacht ISt;
das akenkreuz, eın uraltes Sonnensymbol In Indien bereits In der präarIl-
schen Kultur VON ohen70o-Daro un! Harappa nachgewl1esen das ebenfalls
chrıstologisch als Hınwelils auf dıe „Sonne der Gerechtigkeit” verstanden wird,

Es kann nıcht verwundern, daß die räsenz solcher Symbole ın einer Kirche
viele Christen befremdet Auch die geduldıgste, tiefsinnigste, behutsamste „Er-
klärung  ‚CC kann nıcht erreichen, daß Bılder, die dem Betrachter Aus der hindu-
istıschen Ikonographie ekannt sınd, von heute auf MOTSCH als USCTUC

Erkenntnis akzeptiert werden. Auch der gewl1 richtige Hın-
WEeIlSs darauf, daß viele der verwendeten Symbole sıch In verschiedenen ultu-
FA und Religionen finden un! darum nıcht einlinıg auf hinduistische Bedeu-
tungen festgelegt SIN! reicht hıer nıcht hın Man kann dıe Empfindungen Von

Chriısten, für dıe solche Bilder noch immer für die Mächtigkeıt eines, wenn
auch für S1E überwundenen aubens stehen, nıcht alleın Urc Argumente
verändern. Der Vorgang der Christianisierung Von ymbolen ıst 1e] schwier1-
gCI un! muß auch die unbewuliten Schichten des Erkennens erfassen. Tst
dann kann einem uCcCnmn christlichen „Sehen kommen. Hıer ist nıchts
dekretieren. Was als christliches Symbol in Indien vertretbar lst, muß sıch in
einem Jangen Prozel herausstellen, In dem nıcht UTr An- und ufnahme,
sondern auch ehnung geben wird. Vorläufig kann in dieser aC. 1U
Versuche geben Zu olchen Versuchen muß den Künstlern allerdings chöpfe-

Explanation of the S5Symbolısm of the Grills and the DDoor and the indows at Saccıda-
nanda Chapel, Bangalore (hektogr. Führer), Bangalore 1979,

JyoTI SAHI ıst 1n Deutschland vor allem durch seinen von MISSIO (Aachen) herausge-
gebenen Bildkalender mıiıt Mandalas (1975) und durch seın MISEREOÖOR-Hungertuch
(1976) bekannt geworden.



rische Freiheit zugestanden werden. Nur dann besteht Aussıcht, daß der eINge-
eıtete Prozelß tatsächlich fortschreitet.

/u einem olchen ZugeständnIis sınd viele Christen allerdings nıcht bereıt.
IDITS Versuche des Zentrums INn Bangalore ZuUur Förderung einer einheimıschen
christlıchen Kunst sınd ind den etzten Jahren auf zunehmend eftigen 1ıder-
stand gestoben. {Der Widerstand kommt AdUus tradıtionalistischen Kreısen, dıe
der mıt dem Zweıten Vatikanıschen Konzıl eingeleıteten Erneuerung ableh-
nend gegenüberstehen.

Der Protest artıkulhiert sıch vornehmlıch iın wel UOrganen The New Leader
und Laıity, beides Zeıtschriften, die von gebildeten katholischen Laıen ın Indiıen
elesen werden. Hıer wird dıe NECUC Linıe konsequent angegriffen, einerlel,

sıch el Reformen auf dem (seblet der Lıturgle, der Katechetik, des
Kırchenbaus, der usı oder der bildenden Kunst andelt DIie aktıvste Grup-
PC 1st dıe ıchael Roman ALlNOLLC aı  U Associaiion‚ die soweıt Zing,
einen Prozeß den Direktor des Zentrums, wel 1SCNO{Ie und einen
katholıschen Verlag anzustrengen, mıt dem Ziel, die Verbreitung eiınes uCcCN,
Von den Beschuldigten verantworteten katechetischen uchs, gerichtlic.
untersagen. Um den Ernst iıhres Schrittes unterstreichen, organıslıerte die SE
ıchael  S Assocıatıon ıne Demonstration, be1 der ıne große Zahl von Kleri-
kern, Ordensleuten un Laıen mıt Kerzen, Rosenkränzen un Mariıenbildern
(westlicher Tradition) VOT den City 201 Court ın Madras ZOg Der Protest
richtete sıch wel 8l dem Buch enthaltenen „ODSzÖönNe, verleumderısche
und blasphemische” Mariendarstellungen von JyorTI SAH1 !0 Das ıne Bıld, das
ıne Tau AUS dem olk mıiıt ihrem ınd auf dem Arm darstellt, kann
elesen werden, als stille die Frau ihr Kınd Idıie Kläger verstanden das Blatt
als Marıenbild, obwohl der Zusammenhang, ın dem dıe Hlustration erscheint,
schwerlich Raum für iıne solche Deutung äßt Das andere Bıld, ine Marıen-
verkündigung, erregte adurch Anstoß, daß Marıa auf ihm „nur“ den tradıt10-
nellen indischen Sarı mıt eibchen tragt, ıne eidung, die eıle des Oberkör-
PCTS frei äßt Weıiıl die Farbe des Leibchens auf dem Bıld sıch nıcht erkennbar
VvVon der Hautfarbe Marıas unterscheıidet, fanden die Kläger, hıer gewinne der
Betrachter den INATUC| die (GGottesmutter se1 mıt bloßer Brust dargestellt.!'

Das Gericht erheß ıne einstweilige Verfügung den Verkauf des
ucC olange dıe inkrimınierten Bilder enthielte. Interessant ISt, daß der
Rıchter, eın Hındu, den Klägern zugestand, daß Marıa Jahrhundertelan In
einer bestimmten Gestaltung „bekannt” geEWESCH se1l Wenn VO  o} dıeser Gestal-
tung abgewichen un: Marıa in einer Weise dargeste werde, „die die elıg1ö-
SCH Gefühle von Christen verletzen könnte“, mUuüsse das Gericht einschreıten.!?

Protest Christian Style. In Indıan Eixpress, 1978; Mother Mary Controversy:
Court Injunction. In Indıan ExDresSS, 21 1978

Auf einem ın einer katholischen Kırche 1n Patna befindlichen ıld von JyYorTI, einer
Darstellung Jesu e1ım Mahl mıt den Fmmmaus- Jüngern, ist Jesus iın der Weise eines
Sacdhu dargestellt. Die Auftraggeber 1mM großen (Ganzen mıiıt dem ild einverstan-
den, S1E verlangten aber, daß der Künstler auf dem Biıld Jesus nachträglıch eın uch
ber dıe Schulter lege, eine Aufforderung, der JyorI nachkam.
12 Indıan Eixpress, 21 1978
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Dıie Beschuldigten verzichteten auf möglıche rechtliche Schritte diese
Verfügung, zumal das Buch beım Verlag vergriffen Wr Für die fällıge Neu-
auflage Thielt JxyorIı allerdings den Auftrag, die strıttıgen Bilder HuErC solche

ersetizen, dıe keine Einwände provozlıeren könnten.
er Vortfall ist In mehrfacher Hınsıcht bedeutsam. Er zelgt, daß uch In

Indien des Selbstbewußtsein konservatıver Katholıken wächst, die dem Von

Johannes inıtnerten Aggıornamento skeptisch gegenüberstehen un
sıch auch nıcht scheuen, dıe eıgene offizıelle Kırche prozessıieren.
Interessant 1St, daß S1E sıch aDel auf den Blasphemieparagraphen der Verfas-
Sung berufen, dessen Absıcht ist, die verschiedenen Religionsgemeinschaften
In einem weltanschaulıich neutralen Staat VOT Verleumdungen und Übergriffen
UrCc ©:1 schützen. Schließlic ist für unNnseren Zusammen-
hang besonders auIischlubhreıc daß der Protest der Stelle kulminiert,

das | geht Hıer werden die vemeıntlichen eiahren der Indigenislie-
En als besonders akut empfungen I dies gilt nıcht 1U auf katholıscher,
sondern SCNAUSO auf evangelischer Seıte, mıiıt dem einzıgen Unterschied, daß
die letztere mıiıt keinem Hall aufwarten kann, der die Probleme spektakulär
siıchtbar machen würde WI1e€e die Auseinandersetzung das umstrıttene Relıi-
gionslehrbuch.

Man hat mıiıt eC darauf hingewlesen, daß dıie Aneıgnung tradıtionell
indıscher , Formen Urc die Kırchen weıt einfacher se1n
scheint, als dıe Übernahme von d elementen AUS derselben Tradıtion !®
Zwar sind uch Ragas, Bhajans un Kırtans heute noch keine allgemeın
akzeptierten Formen kirchlicher us1l1 Aber ist eutlic| das S1E 1e1 eich-
ter Kıngang In die Kırche finden als Bilder un: Skulpturen von Künstlern, die
sıch In den T raditionszusammenhang indischer bildender Kunst stellen.

Das ist 1m (srunde nıcht verwunderlich. Was In Indien tradıtionell
bildender Kunst <x1bt, steht In hervorragender Weıse 1M Zusammenhang der
Verehrung der Götter. Für den Hındu verdichtet sıch das, W Aas ein Bild“ se1ın
kann letztliıch 1im Götterbild Als olches dient der räsenz der Gottheit un:
der Kontemplatıon dieser räsenz UrCcC! die Sinne. Auch andere Biıilder stehen
1ın ezug ZUT elıgıon. Selbst vermeıntlich e1in weltliche Motive WI1EC est- un!
Krıegsszenen, ehören tradıtionell In den Zusammenhang der großen Epen,
dıe Göttergeschichten erzählen. Wo also die Geschichte indischer Kunst
angeknüpft wird, kann Sal nıcht hne n  nge mythologische nhalte
Aus dem Bereich des Hınduismus abgehen. Eın christlicher Künstler, der ıIn
Stil un!: Malweıise „typısch indisch“ 1st, ruft darum unwillkürlic Erinnerun-
sCHh iıne eligıon herauf, die für den chrıistlichen Betrachter problematisc
seın müssen.

Diese Einsıicht kann dazu führen, daß INan, anstatt dieses Erbe kühn
beschlagnahmen und dem KEvangelıum dienstbar machen, SAalNz darauf VCI -

zichtet, seinen christliıchen Glauben 1m Bild dUSZUSASCH, oder ben dazu, ıne
1mM Grunde fremde, abendländische Kunst nach Indien übernehmen. €1

13 Vgl JyvorI SAHL Report of the T’heology Workshop for Christian Artısts. In Gurukul
Perspectuwe, Nr 10, August 1978, LE



Auswege sind gleichermaßen verie IJer Versuch auf das CISCHC Bild oder
Sar auf das Bild überhaupt verzichten kann der indıschen Christenheıiıt 1Ur

ZuUu chaden gereichen
Jedenfalls geht €e1 nıcht ohne gefährlıche Verdrängungen JxyorI SAHI

beschreibt den adurch anerıichteten chaden mıt dramatıschen Worten Ob-
wohl WITL bewußt Christen sınd aben WIT Aaus verschiedenen Gründen
kulturelles Erbe verworten un unterdrückt Iieses N kulturelle Erbe hat
sıch Unbewußtes zurückgezogen un hat sıch dort MI1L em
WIT u1ls fürchten auf Odlıche Weise verbunden Wır sınd nıcht ähıg, dieses
Erbe DOSIUVE, lebensspendende Ta umzusetizen Wır fürchten unls VoOrT

indıschen ymbolen un resentieren ihr Fındringen christliches
Bewulitseın, weiıl S1C die ‚andere’ Seite uUuNsCEIcCcs Glauben repräsentieren,
tOtfe blinde Seite Wır werden aber 11C wahre Christen werden, WEnnn WIT nıcht

der Lage sınd diese ngs überwinden Solange WIT tief drinnen von
dieser Furcht beherrscht sınd werden WIT N1€ N} großen Erwachen
gelangen das Christus bedeutet %14

Zum UuC äßt sıch n daß heute die Einsıicht daß christlicher (Glaube
sich Formen des kulturellen es ndiens darstellen sollte allgemeın
achsen 1ST Vıelerorts 1St INan sıch bewußt daß christliche Kunst wenn S1C

echt 1STt das spezifische kulturelle Gepräge des Landes tragen wiırd Die eNTt-

sprechende Forderung wird manchmal olcher chärfe rhoben daß
der Anscheın entsteht chrıstlıche Kunst Indıen hätte sämtlıche westlichen
Elemente konsequent auszuscheiden ndlıch wirklıch einheimısch WCCI -
den €1 steht C1iN Abgrenzungsbedürfnis Hintergrund das sıch polemisc

die alten abendländischen Kıirchen un deren angeblic der WIrklıc.
tortdauernden dominıerenden Einfluß wendet. Solche Stimmen, die der
I ’'heologie zunehmend lauter werden, sınd der christlichen Kunst Indiens
TELLNC.| noch selten vernehmen. Weıter verbreıtet 1ST die UÜberzeugung, daß
das indısche chrıstlıche Bewußtsein Urc verschiedene kulturelle Iradıtionen

die westlichen eingeschlossen epragt 1ST und daß kurzsıichtig WAare das
F1CS1I8C Schatzhaus abendländischer Kunst un! deren weltweıte Wiırkungen

ISNOTICFCN wollen 15 IDiese Eıinsıicht bedeutet keine nachträglıche Rechtferti-
SUuNng Kunst die sıch sklavisch abendländische Vorbilder hält Sie
realısıert LLUT daß CIM einheimischer Purismus die relig1öse Erfahrung der
Christenheit Indiens ebenso verfehlen würde WIeC 1Ne Kunst die sıch
Kopieren westlicher orlagen erschöpft

Solange HC spezifisch indısche christliche Kunst g1bt en sıch ihre
Vertreter auf dıe Inkarnatıon erufen Wenn (Sott Mensch geworden 1st dann
1ST egıtım daß WIT unserem Land WIC dıe Christen Indien Jesus

der machen“!® für Verstehen WIC für ehen, für
MNSCTEC Theologie WIC für NSsSeTre Kunst Beide INUSSCI) sollen SIC echt SCIMN

14 JyvorTIi AHI Apologla of Indıan Chrıiıstian Artıst In Vıdyazyotı Aprıl 1978
171
15 JyorTI AHI Frühj)ahr 1980 der Mysore University gehaltenen Vor-
rag
16 JESUDASON The COChrıstukula Ashram Madras 1940 161



iıhrer Gestalt un ın iıhren Ausdrucksmuitteln die erkmale des komplexen
Kontexts ıragen, Aaus dem S1E erwachsen. Manches, Was heute christlicher
bıldender Kunst in Indien entsteht, mMas umstrıtten leiben lar ist indessen,
daß indısche Künstler vielen iıhrer Miıtchristen In Indien un weıt arüber
hınaus einem und tieferen en verhelfen können.

SUMMARY
Contemporary Christian artısts in Indıa ave felt the eed of breakıng AWaAY Irom

of Kuropean aste which ave een dominatıng the forms of visual art for long
time. Many of theır finest works show, that those who created them, ATC iIrue eIr OW:
artıstic gen1us ell their country’s aesthetic tradıtions. Sıgnifacınt examples of
genumlne Indian Christian art Can be found ın number of Protestant and Roman
Catholic churches. At the SaIne time there ave een instances of stiff opposıtion agaınst
such art the part of tradıtionalist Indian Christians ralsıng charges ıke “hinduiza-
tıon  22 and ““syncretism”. In SOINE WCOCIC made pI'CVCIIt church authoriıties
from publıshing certaın indıgenous works of ATT from exhiıbıting them in places of
worshıp. In spıte of thıs Lype of opposıtıon the appreclation of truly Indıian Christian Aart
1S the increase. Its basıc princıple theologically ASs ell ASs aesthetically 1S the
incarnatıon of Christ ın an Yy gıven culture. hıs art, according SOTINEC of the best
Christian artısts in Indıa, CINCT SCS from the ota experı1ence of Christian existence In the
Indıan context and reflects the complex realıty of such ex1istence.


